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DIE BERNER WOCHE

Fräulein Xrudchen
Fon Edgar 67t«/mU

Im grossen Fabrikkontor der Gebrüder Müller ratterten
die Schreibmaschinen und nebenan tönte das Dröhnen der
schweren Maschinen und das Donnern der Hämmer. In
diesem Räume rastloser Arbeit und gespanntester Anstren-
gung sass Trudehen, das kaum siebzehnjährige Tippfräulein
über die Maschine gebückt und schrieb mit müden, wunden
Fingern Stunde aus und ein, den lieben, langen Tag. Und
dabei blickten die jungen, blauen Augen so sehnsüchtig
in die Weite, dehnte sich ab und Zu der zierliehe, gerten-
schlanke Leib sehnend in die Höhe, als strecke er sich etwas
Unbestimmtem, aber um so wunderbar Schönerem zu, dem
Leben, das dort draussen auf den Strassen der Großstadt
lockte und lachte und in tausend Farben schillerte. Aber
Trudehen hatte keine Zeit zum Träumen. Es musste sehen,
dass es mit der vielen Arbeit fertig wurde. Schon einmal
war der Bürochef hinter seinem Stuhle stehen geblieben
und hatte die Stirn gerunzelt, als er die Arbeit noch un-
vollendet sah. Hier war sie angebunden und eingesperrt,
wie ein Vöglein im Bauer; hier musste man Sklavenfron
verrichten und wurde selber zur Maschine, sollte wenigstens
zu einer solchen werden, wollte man nicht Jugendlust und
Fröhlichkeit verlieren. Trudehen schrieb und schrieb.
Ihre kleine, weisse Hand fuhr hastig und nervös über die
schwarzweissen Tasten, ihrem Flerzen entquoll ein tiefer
Seufzer und die noch kindlich reinen Augen blickten traurig
in das tolle Treiben um sie her. Dort drüben, beim Fenster
links war ein Lichtblick für sie; dort sass der erste Lehrling,
der Fritz, den sie recht gern mochte, und der schon ver-
schiedentlich einige freundliche Worte mit ihr gewechselt
hatte. Das junge, unerfahrene Ding suchte Liebe, Liebe,
um diesen grausam grauen Alltag etwas zu erhellen. Ein
flüchtiger Blick und wieder ratterte die Schreibmaschine
sinn- und gedankenlos und Zeile um Zeile häufte sich auf
dem Geschäftspapier. Ihr Rücken brannte sie und tat ihr
weh vom vielen Schreiben. Endlich schlug für heute die
Erlösungsstunde und Trudehen stülpte den Deckel über
die Maschine, zog die Vorärmel aus und schlüpfte in ihr
einfaches, aber geschmackvolles Jakett. Nun war sie frei
bis morgen um acht. Nun durfte sie wieder Mensch sein,
volle 14 Stunden Doch ach, während dieser Zeit musste
brav geschlafen werden, denn der müde Leib verlangte
auch sein Recht. Aus den geöffneten Fabriktoren strömte
ein Heer von Arbeitern und eine grosse Zahl Angestellter.
Alle hatten es eilig, von der Stätte ihres Wirkens fortzu-
kommen, hinaus aus dem Einerlei mit seinen geisttötenden,
aufreibenden Anforderungen, hinaus aus der Tretmühle,
wo jedes nur ein Glied an der endlosen Kette des Schicksals
bildete. Jetzt konnte man wieder Einzelwesen sein. Trud-
chen sprang die Treppe hinunter. Draussen begegnete ihr
nochmals Fritz, der sie freundlich grüsste und dann seiner
Wege zog. „Ein netter Mensch!" dachte das junge Mädchen
und blickte ihm nach. Junge Herzen sind bald entflammt
und es braucht nicht viel, dass Siebzehnjährige Feuer
fangen. Das Tippfräulein trippelte behende seinem Zimmer
zu, das in einer der Vorstädte lag und von einer gutmütigen,
etwas schwatzhaften Matrone vermietet wurde, Es war
alles ganz recht, aber Trudehen fühlte sich in der Mitte
der Arbeiterbevölkerung nicht recht wohl. Von Haus
aus war sie von besserer Familie und nur ihre misshohe,
finanzielle Lage zwang sie zur Arbeit auf einem Kontor.
Nun musste sie bei den Mahlzeiten den rohen, ja oft ge-
meinen Gesprächen beiwohnen und manch zotiger Witz
fiel auf das hübsche, harmlose Ding, das dann überrot
wurde und schwieg, weil es sich schämte und nicht den
Mut zu einer gebührenden Antwort fand. Der Fritz der
Lehrjunge, war doch etwas ganz anderes. Man merkte ihm

sogleich die bessere Bildung an. Er benahm sich immer
anständig und fein und schon schwärmte Trudehen in
Gedanken von der Zeit, wo sie vielleicht gemeinsam an
Sonntagen Ausflüge machen würden. Sie war ja erst kurze
Zeit in der Fabrik. Die Sonntage waren so traurig und
einsam für sie. In der grossen fremden Stadt kannte sie
keinen Menschen. Allein durfte sie auch nicht allzu weit
fort. So sass sie oft nur in einer öffentlichen Anlage und
war sterbenstraurig.

*
*

Morgen hiess es wieder in die Fron. Doch es war
Samstag und wenigstens der Nachmittag frei. Dennoch
bangte ihr etwas vor dem morgigen Tag. Da war es

gerade ein Monat, dass sie da war Würde man sie behalten,
war man mit ihr zufrieden oder musste sie wieder eine
Strecke weiterpilgern und anderswo um Arbeit beten, um
leben zu können? Das tat so weh! Da bäumte sich im
Innern etwas dagegen auf, ein geheimer Stolz und ein
bitteres „warum?" quoll aus der Seele und wollte nicht
stille werden. Sie legte sich trühzeitig zu Bett. Am fol-
genden Morgen ging alles über Erwarten gut. Man zahlte
ihr den Gehalt, versprach ihr eine kleine Aufbesserung,
wenn man weiterhin mit ihr zufrieden sei. Dieses Gespenst
war also überwunden.

Die frohe Maiensonne lockte ins Freie. Ihr erstver-
dientes Geld im Seidentäschchen, beschloss Trudehen,
sich heute extra etwas zu leisten. So fuhr sie nach dem
Essen mit der Elektrischen in eine nahe Gartenwirtschaft
am Ufer des Flusses Man hatte ihr gesagt, es sei ein be-
liebtes Ausflugsziel und die herrlichen Wälder seien wie
geschaffen, um sich gehörig auszuruhen. Schliesslich liess
es sich auch so leben. Man hatte immer wieder seinen
Sonntag, hatte seine Pflicht, war ein nützlicher Mensch,
den man gebrauchen konnte und was das Schönste war,
selbständig und von niemandem abhängig. Wie viele in
ihrem Alter inussten sich noch bemuttern lassen, dass es

grässlich war. Frohen Herzens fuhr sie durch taufrische
Wiesengründe, an blühenden Bäumen vorbei und langte
nur zu schnell am Ausflugsziele an. Dort setzte sie sich an
eines der vielen Tischchen unter den alten Linden am Fluss,
bestellte Kaffee und liess es sich ordentlich schmecken.
Sie war noch nicht zehn Minuten da, als der Fritz aus dem
Kontor auf sie zutrat, höflich seinen Hut zog und sie an-
redete. ,,Sie hier, Fräulein? Na, das trifft sich aber fein.
Ich bin nämlich auch mutterseelenallein. Wenn Sie ge-
statten, werde ich mich an Ihren Tisch setzen." Trudehen
war erst etwas verlegen. Schickte sich das denn auch für
ein junges Mädchen? Bah, es kannte sie niemand und bald
sassen die jungen Leutchen seelenvergnügt beisammen und
plauderten eifrig drauflos. Fritz war aufgeweckt und konnte
famos erzählen. Er riss Trudehen mit und ihr perlendes
Lachen klang lustig durch d.en Garten. Die Zeit verflog
und der Abend kam. Sie fuhren zusammen nach der Stadt
zurück und gaben sich als gute Freunde die Hand zum
Abschied. In des Mädchens Herz sang und klang es. Etwas
Süsses war im Keimen begriffen, der ersten Liebe wonnig
goldene Zeit. Der Fritz, „ihr Fritz", wie sie ihn nun schon
jubelnd nannte, war zu lieb und zuvorkommend gewesen.
Nun hatte das Leben einen Sinn, nun freute sie sich sogar,
morgen aufs Kontor zu gehen, denn „er" war ja auch dort,
sie konnte verstohlen nach ihm blicken und sich so recht
herzinnig freuen.

H. Stadelmann, der Gofdsc/imted /ür /edermann
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49

Oie kennen v/ocne

?râulein ^rullclien
Von Dd^ttr D/iKpltîs

Im grossen Dabribbontor der Debrüder Müller ratterten
dig 8obrkibmgsobinon und nebenan tönte das Dröbnsn der
sebweren Masebinen und das Donnern der Hämmer. In
diesem Laume rastloser .V Died und gespanntester /Vnstren-
gung sass Drudoben, das bäum siobxobnjäbrigo Dipplräulein
über die Masebine gebüebt und sebrieb mid müden, wunden
Dingern 8tunde aus und ein, den lieben, langen Dag. lind
dabei bliebten die jungen, blauen /Vugsn so sebnsüebtig
in die Weide, debnds sieb ab und Xu der xiorliebe, gerten-
seblsnbo Deib »ebnend in die blöbe, als streobe er sieb etwas
Dnbostimmtem, aber um so wunderbar 8ebönerem xu, dem
Dsbvn, das dord draussen auk den 3trassen der Droöstadt
loebts und laebde und in tausend Darben sebillerte. tVber
Drudoben baide Deine Doit xum Dräumen. Ds mussie sebsn,
dass es mii der vielen Vrbeit lertig wurde. 3ebon einmal
war der Lüroebel binder seinem 8tublo sieben geblieben
und baide die 8tirn gerunxolt, als er dis Vrbeit noeb un-
vollends!) sab. Hier war sie angebunden und eingesperrt,
wie ein Vögloin im Dauer; bier mussie man 3blavonkron
verriobten und wurde selber xur Masoliine, sollte wenigstens
xu einer soloben werden, wollte man niebd dugondlnst und
Dröbliebbeit verlieren. Drudeben sebrieb und sobrieb.
Ibre bleine, weisse bland lubr bastig und nervös über die
sebwarxweissen Da s tea, ibrem Ilorxen entquoll ein tiokor
8eulxer und die noeb bindliob reinen tVugen bliebton traurig
in das tolle Dreiben um sie ber. Dord drüben, beim Donstor
linbs war ein Diebtbliob lür sie; dort sass der erste Debrling,
der Diitx, den sie reebt gern moebte, und der svbon ver-
sebiedentliob einige lreundliebe Worts mit ibr gewsebseli
batte. Das jüngg, unorlabreno Ding suebts Diebe, Diebe,
um diesen grausam grauen Alltag etwas xu erbeben. Din
llüobtiger Llieb und wieder ratterte die üebi eibmasebine
sinn- und gedanbenlos und Deile um Xeile bäulte sieb aul
dem Desebältspapior. Ibr Lüeben brannte sie und tat ibr
web vom vielen 8obrviben. Dndlieb seblug lür beute die
Drlüsungsstunde und Drudeben stülpte den Doebel über
die Masebine, xog die Vorärmsl aus und soblüplte in ibr
einlaobes, aber gssvbmaebvolles dabei!, Dun war sie lrei
bis morgen um aebt. Dun durlte sie wieder Monseb sein,
volle ld 8tundon! Doeb aeb, wäbrend dieser Doit musste
brav gsseblalen werden, denn der müde Deib verlangte
aueb sein Leebt. /Vas den geöllneten Dabribtoren strömte
ein User von Arbeitern und eins grosse Xabl Vngestollter.
/Vllo batten es eilig, von der 8tätte ibres Wirbens lortxu-
bommen, binaus au« dem Dinerlei mit seinen geisttötenden,
aulreibenden Vnkordorungen, binaus aus der Dretmüble,
wo jedes nur ein Dlied an der endlosen Dette des Lobivbsals
bildete, detxt bonnte man wieder Dinxelwoson sein. Drud-
eben sprang die Dreppe binunter. Draussen begegnete ibr
noebmals Dritx, der sie lreundlieb grösste und dann seiner
Wege sog. ,,Din netter Monseb!" daebte das junge Nädeben
und bliebte ibm naeb. dünge Ilorxen sind bald entklammt
und es brauobt niebt viel, dass 8iebxebnjäbrige Deuer
langen. Das Dipplräulein trippelte bebende seinem Zimmer
su, das in einer der Vorstädte lag und von einer gutmütigen,
etwas sobwatsbalten Matrone vermietet wurde. Ds war
alles gans reebt, aber Drudebsn lüblte sieb in der M.tte
der /Vrbeitorbevölberung niebt reebt wobl. Von Haus
aus war sie von besserer Damilie und nur ibre missbebe,
linansielle Dage swang sie sur tVrbeit auk einem Kon! or.
Dun musste sie bei den Mablxeiten den roben, ja ok! gs-
meinen Lespräebvn bviwolinen und maneb sotigsr Wits
kiel auk das bübsebe, liarinlose Ding, das dann überrot.
wurde und sebwieg, weil es sieb sebämte und niebt den
Mut su einer gebübrendvn Vntwort land. Der Dritx der
Delirjungo, war doeb etwas gans anderes. Man merble ibm

sogleivb die bessere Lildung an. Dr benabm sieb immer
anständig und lein und sebon sobwärmte Drudebsn in
Dedsnben von der Doit, wo sie vielleiebt gemeinsam an
8onntagen rVusklüge maebsn würden. Lie war ja erst burss
^eit in der Dabrib. Die Zonntsgs waren so traurig und
einsam lür sie. In der grossen lremdsn 8tadt bannte sie
Deinen Menseben. Allein durlte sie aueb niebt allsu weit
kort. 3o sass sis okt nur in einer öklentlieben Vnlage und
war sterbsnstraurig.

Morgen biess es wieder in die Dron. Doeb es war
8amstag und wenigstens der Daebmittag lrei. Dennoeb
bangte ibr etwas vor dem morgigen Dag. Da war es

gerade ein Monat, dass sie da war Würde man sie bobalten,
war man mit ibr sulrioden oder musste sie wieder eine
8treobo wsiterpilgsrn und anderswo um rVrbsit beten, um
leben xu bönnen? Das tat so web! Da bäumte sieb im
Innern etwas dagegen auk, ein gebeimer 8tolx und ein
bitteres „warum?" czuoll aus der 3eelo und wollte niebt
stille werden. 8ie logte sieb irübxeitig xu Lett. tVm lol-
gendon Morgen ging alles über Drwarten gut. Man xablte
ibr den Debslt, verspraob ibr eine bleino ^Vukbesserung,
wenn man wsiterbin mit ibr xulrieden sei. Dieses Despenst
war also überwunden.

Die krobe Maionsonne loebte ins Dreie. Ibf erstver-
dientes Deld im Leidentäsebeben, besebloss Drudebon,
sieb beute extra etwas xu leisten. 3o lubr sie naeb dem
Dssen mit der Dlsbtrisebon in eins nabe Dartenwirtsebslt
am Dller des Dlusses Man batte ibr gesagt, es sei ein be-
liebtks tVusklugsxie! und die berrlioben Wälder seien wie
gesebaklen, um sieli gebörig aus^uruben. 8obliesslieb liess
es sieli aueb so loben. Man batte immer wieder seinen
3onntag, batte seine Llliebt, war ein nüt?lieber Mvnscb,
den man gebraueben bonnte und was das 3obönsto war,
selbständig und von niemandem abbängig. Wie viele in
ibrem /VIter mussten sieb noeb bemuttern lassen, dass es

grässlieb war. Droben Herzens lubr sie dureb tsulrisebe
Wiesengründe, an blübonden Läumen vorbei und langte
nur xu sebnell am ^Vusllugsxiele an. Dort setxte sie sieb an
eines der vielen Disebeben unter den alten binden am DIuss,
bestellte Dalloe und liess es sieb ordentlieb sebmeeben.
8ie war noeb niebt xebn Minuten da, als der Dritx aus dem
Dontor aul sie xutrat, böliieb seinen Hut xog und sie an-
redete. 8iv bier, Dräulein? Da, das trilkt sieb aber lein,
leb bin nämlieb aueb mutterseelenallein. Wenn 8ie go-
statten, werde ieb mieb an Ibren Disob setxen." Drudeben
war erst etwas verlegen. 8ebiebte sieb das denn aueb lür
ein junges Mädeben? Lab, es bannte sie niemand und bald
sassen die jungen Deuteben soelenvergnügt beisammen und
plauderten eikrig draullos. Dritx war aulgeweebt und bonnte
lamos erxäblsn. Dr riss Drudeben mit und ibr perlendes
Darben blang lustig dureb den Darten. Die Doit verklag
und der /Vkend bam. 8is kubron xusammen naeb der 8tadt
xurüeb und gaben sieb als gute Dreundg die Idand xum
/Vbsebied. In des Mädebens Ilorx sang und blang es. Dtwas
8üsses war im Deimen begrikkon, der ersten Diebe wonnig
goldene Doit. Der Dritx., „ibr Dritx", wie sie ibn nun sebon
jubelnd nannte, war xu lieb und xuvorbommond gewesen.
Dun batte das beben einen 8inn, nun lreute sie sieb sogar,
morgen auls Dontor xu geben, denn „er" war ja aueb dort,
sie bonnte vorstoblen naeb ibm blieben und sieb so reebt
berxinnig kronen.

Iî. Ltsclslrnsnn, der Dmldscbmlizd /ür /edsrmann
Lorn, tüontorplstx t, 1'olopkon 3 Vì ^,9



48 DIE BERNER WOCHE

Unser S/aa/ is/ ein j/anz ôes/imm/es /nrfiüif/unni, /ceine

Zeere Ta/eZ, na/ die man jeden /ndi/ise/ien oder sozia/en
Versne/i an/.sc/neiZ)en Zcann, n/n die W/rZa/»<7 daraus zu
Z>eurZeiZen. Er muss jede f/eis/ij/e Erajje Europas aucd

er/assen, meii er eine </ets//<je MacZd in Europa is/ //nd
s/e/s sein so/Z, aZ>er er muss die Era/jen a/Ze se/Z)s/ändi(j
und nac/i eigenem Eedar/ in sie/; uerarZ>ei/en..

Car/ tf/Z/y

Der Alltag war wie ehedem, arbeitsschwer und sorgen-
voll. Nur wurde er von einem stillen Duft verklärt, der
alles in rosige Schleierchen hüllte. Mittags und abends
konnte es Fritz sehr oft einrichten, „zufällig" auf der
Treppe mit Fräulein Gertrud zusammenzutreffen. Dann
begleitete er sie ein Stück Wegs, tat ihr schön, fing ihr
unerfahrenes Herzchen immer tiefer in seine Maschen ein
und eilte, stolz wie ein König, auf seine neue Eroberung,
andern Abenteuern entgegen. Trudehen glaubte natürlich
die Einzige und Erste zu sein. Sie wiegte sich in der Ge-
wissheit, allein über sein Herz zu gebieten. Sie war eben
noch ein Kind, ein liebesehnendes Kind, das sich nach
der Liebe streckte, wie die Knospe nach der Sonne. Sie
hatte ein hübsches Gesichtchen, er war ein fixer Kerl.
Da genügte es, dass beide sich suchten und — fanden.
Das ist das Lehen, das nicht lange denkt und nur vom
Augenblick den süssen Nektar nippt. — Wochen waren
vergangen, Fritz ging noch immer getreulich mit ihr, nur
schien er oft recht zerstreut und sah sich zu gerne nach
andern Mädchen um. vYls sie ihm einst eine Bemerkung
gemacht hatte, war er aufgebraust und hatte sie „dumme
Gans" tituliert. Er, ihr Fritz, den sie als den Inbegriff
des guten Tones angesehen hatte. Das war ihre erste Ent-
täuschung gewesen, der bald noch gar manche, viel bittere,
folgen sollten. An einem Sonntagmorgen, für den sie eine
grössere Landpartie abgeredet hatten, kam der Herr Fritz
überhaupt nicht. Er liess sie hocken und folgenden Tages
von ihr im Kontor zur Rechenschaft gezogen, hatte er nur
geringschätzig erwidert: „Ja, man hat eben auch noch
seine anderen Verpflichtungen."

Da hatte Trudehen verstanden, vor den andern tapfer
ihren Schmerz verbissen und brav ihre Arbeit getan, aber
abends, in ihrem Zimmer angekommen, hatte sie sich in
wilder Verzweiflung aufs Bett geworfen und bitterlich ge-
weint. Nun war sie wieder allein und ihr Lehen sollte sich
freudlos dahinschleppen.

*
*

Seit einigen Tagen war der Herr Chef auffallend liebens-
würdig mit ihr. In ihrem Schmerz merkte sie es anfangs
gar nicht, bis sie andere darauf aufmerksam machten und
sie damit idkten. Entrüstet wies sie sie zurecht. Der
Chef Was hätte der von ihr haben mögen Er war ja
verheiratet. Aber schliesslich begann auch sie es zu merken
und war tiefunglücklich darüber. Was wollte der freche
Mensch von ihr? Sie tat ihre Pflicht., das sollte genügen.
Als er eines Tages wieder fast zudringlich wurde, rückte
sie sehr bemerkbar von ihm ab und blickte ihn aus ihren
reineri Augen vorwurfsvoll an. Da wusste er, dass er an
die falsche Adresse gelangt war und es mit einem anstän-
digen Mädchen zu tun hatte. Fortan liess er sie unbehelligt
und behandelte sie eher grob. Der Versuch hatte sich nicht
gelohnt. Je nun, es gab noch andere gescheitere Mädchen,
die auf ihren Vorteil bedacht waren, sagte sich der ver-
heiratete Herr Chef und dachte an die vielen andern, die
sich seiner Gunst erfreut hatten. Trudehen war in trauriger,

gedrückter Verfassung. Das Leben war so schwer und freund-
los. Immer nur Maschine und Maschine, nie eine liebe An-
erkennung, ein ermunterndes Wort und dabei war man jung,
sehnte sich nach Glück, nach Sonne und Leben, heissem,
wonnigem, süssem Leben.

Glücklicherweise hatte Fritz, der ihr fortan ein Dorn
im Auge gewesen und dessen Anblick ihr oft zur Qual ge-
worden war, seine Lehrzeit vollendet und ging fort. Sie
atmete auf. Vorläufig wurde kein neuer Lehrling ver-
pflichtet. Dafür machte ihr aber ein anderer junger Ange-
stellter den Hof. Sie wusste, dass er von zu Hause aus
wohlhabend und aus guter Familie war. Augenscheinlich
hatte er bemerkt, was sie durchgemacht und es schien wie
eine Art Mitleid, das ihn trieb, sich ihr zu nähern. Trudehen
war misstrauisch. Bald aber gewann die Zuneigung zu
Herrn Hans die Oberhand und sie ging nun mit ihm, wie
sie mit Fritz gegangen war. Schliesslich waren doch, nicht
alle Männer schlecht und man mtisste sich vorerst kennen
lernen.

Herr Hans benahm sich tadellos, sprach sogar nach
einigen Wochen von der Zukunft, erwähnte das stille Glück
eines trauten Familienlebens und gab manche nicht miss-
zuverstehende Andeutung, die auf mehr schliessen liess,
als Bekanntschaft und Freundschaft. Trudehen war glück-
selig und schwebte im siebenten Himmel. Sie lichte ihn
mit der ganzen Ursprünglichkeit ihres unverdorbenen
Jungmädchenherzens. Da fehlte Herr Hans eines Morgens
im Kontor. Man sprach von Erkältung. Sie hielt es nicht
aus vor Angst um ihn und schrieb ihm, wie es gehe. Nach
Tagen kam die Antwort, er sei sehr unwohl und hätte
grösste Ruhe nötig, da seine Nerven angegriffen seien. Sic
fügte sich und weinte im Stillen und grämte sich um ihn,
den einzigen Menschen, den sie auf Erden besass. Nach
14 Tagen erschien Herr Hans plötzlich wieder auf der
Bildfläche, bleich und abgemagert und bat um seine Eint-
lassung. Der Grund? Er habe sich mit der reichen Nach-
barstochLer verlobt und wolle sich selbständig machen.
Die Eltern hatten ihn gezwungen, mit, Trudehen zu brechen
und ihm mit Enterbung gedroht. Schliesslich siegte aber
der gewiegte Kaufmann in ihm und Trudehen blieb allein,
wie ehedem. Schicksal eines jungen Mädchens, das zu
leichtgläubig und guten Herzens allen Glauben schenkt.
Schicksal eines armen Menschenkindes, das ohne Stütze
und Rat, auf sich allein angewiesen ist und sein tägliches
Brot in der Fremde unter Fremden verdienen muss! Nun
wurde Trudehen selber beinahe krank vor Schmerz. War
sie denn ein Spielzeug, das lediglich zum Zeitvertreib und
Vergnügen da war? Hatte nicht auch sie ein fühlendes
Herz und eine empfindsame Seele? — Sie sehloss sich völlig
von der Welt ab und lebte ganz zurückgezogen, nur ihrer
harten Pflicht. Nach Monaten trat ein etwas älterer Mann
ins Kontor. Er. war Witwer und besass zwei Kinderchen.
Vom ersten Tage an hatte er sich zu Trudehen hingezogen
gefühlt. Diese wich ihm aus, kam ihm unhöflich. So ver-
zichtete er traurig und belästigte sie nicht mehr mit seinen
sehnsüchtigen Rlicken. Trudehen hatte genug von den
Männern. Armes Ding! Und vielleicht wäre der, den sie
nun verschmähte, der Richtige gewesen, der ihr das Glück,
das sie suchte, geboten hätte.

* *
*

Die Jahre vergingen. Trudehen war in ihrer Stellung
emporgewachsen und nun sehr gut bezahlt. Aber nach
wie vor, war sie einsam geblieben und die ersten grauen
Fäden woben melancholisch in ihrem Blondhaar. Sic tat
ihre Pflicht, freudlos und stumpf, selber zur Maschine ge-
woiden. Sie hatte sich an den dumpfen Lärm des Alltags
gewöhnt und hörte ihn nicht einmal mehr. In ihrer Seele
war die Saite der Empfindung gesprungen und nun lebte
sie dahin, ein Glied unter vielen, vielen andern, die die
endlose Menschheitskette bildete.#7rr //fffl/o 2«, Jferer RÄ"
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f/n.se,' 8/c,«/ iÄ e/n c/«n? /,e.s//mm/e« /nc/in/c/unm, /ce/ne

/eere 7/,/e/, au/ c//e man /et/en po////se/îen ot/er .sa^/a/en

Versae/i aa/zc/cre/ben /man, am c//e W/r/canc/ c/«,aa.s 2a
/,eas/e//en. Lr ma.s« /ee/e c/e/.s/ic/e /"rac/e Ka/opa.s aac/i

er/a«.sen, ine// er eine c/e/.s//c/e Mac/i/ ia Ka,o/,a /.s/ aas/

s/e/s se/a so//, «des es mass c//e K'raAen a//e se/bs/äas//</

ant/ aac/i e/Aeaem Des/«,/ ia s/c/i verar/ie/Zen.,
(.va/ //-a-/

Der VIltaA war wie obeclem, arboitssebwer uncl sorgen-
voll. Kur wurcle er von einem stillen Dukt verlclärt, clor
alles in rosige 8ebleioreben bullte. NittaAS uncl abencls
konnte es Kritx sebr o/t einrieliten, „xukälliA" unk clor
Vreppv mit Kräulein Dertrucl xusammenxutrekfen. Dann
bsAleitete er sie ein 8tüeb WsM, tat iln> sebön, finA ibr
»nerfabrones llsrxeben immer tivker in seine Naseben ein
uncl eilte, stolx wie ein KöniA, an/ seine nene KroberunA,
anäern Abenteuern entMAvn. Vrucleben Alaubte natürlieb
clie Kinxi^o uncl Krste xu sein. 8io wieAte siel» in âer De-
wissbeit, allein über sein Hers: 211 Aebieten. 8ie war oben
nocb ein Kincl, sin liebesebnenclos Kincl, clas sieb nael»
clor Kiebe streelcte, wie clie Knospe naeb cler 8onne. 8io
batte ein bübsebes Desiebtebon, er war ein fixer Kerl.
Da AenüMe es, class t)vicle siel» suel»ten »»ncl — fanclen.
Das ist clas Kebon, clas nielit lanM clenlct uncl nur vom
VuMnbìieb àsn süssen Kelctar nippt. — Woeben waren
veiMiNAen, Kritx MNA noeb immer Mtroulieb niit il»r, ncir
seliivn er okt reelit verstreut uncl sal» siel» xu Aerne nael»
anclern Näclellen um. VIs sie il»m einst eine llemerlcuiiA
Avmaebt liatte, war er aufgebraust uncl liatto sie „clunime
Dans" tituliert. Kr, ilir Kritx, clen sie als clen lnbegritk
«los guten Vones angesobsn liatte. Das war ibre erste Knt-
täusebung gewesen, cler balcl noel» Mr manelie, viel bittere,
folgen sollten, ^n eilten» 8onntagmorgen, für clen sie eine
grössere I.anclpartio abgereclet batten, Icam cler Herr Kritx
überbaupt niebt. Kr liess sie boelcen uncl folgenclen 'bages
von il»r iin Kontor xcir lleebensebaft gexogon, liatte er nur
geringsvbätxig eiwiclerti ,,la, man l»at ol,sn aueb noel»
seine ancloren Vvrpkliebtungen."

Da liatte lriicleben verstanclen, vor clen anclern tapfer
ilirvn 8ebmorx verbissen uncl brav ibre Vrbeit getan, alivr
aKencls, in ibrein /immer angebommon, liatte sie siel» in
wilcler Verxweiklung auls Ilvtt geworfen uncl kitterlieli ge-
weint. Kun war sie wiecler allein uncl ibr lieben sollte sieii
freudlos claliinseliloppen.

8eit oinigeil Vagen war clor Herr Kbof aullallencl liel>ens-
würclig niit ibis In ilirem Zeliinerx merlcte sie es anlanM
Zar nielit, Ilis sie ancìere âarauk aulmorlisam maeliten uncl
sie clamit ullcten. Kntrüstet wies sie sie ^uroelit. Der
Kliek? ^as liättv cler von ilir lialzen möMn? Kr war ja
vvrlioiratet. /Vlier seliliossliel» lieMnn auel» sie es ^u merlcei»
uncl war tiekun^Iüelclioll clarülior. Was wollte «ler kreelie
IVlenseli von il»r? 8ie tat ilire Kllielit, clas sollte MnüMn.
KIs er eines l'aAvs wiecler last ^uclrin^Iieli wuicle, rüelite
sie selir liomerlilzar von il»m al> uncl lilielcte ilm aus ilcren
reinen lVuAen vorwurfsvoll an. Da wusste er, class er an
clie lalselio ^.clresso MlanAt war uncl es mit einem anstän-
cliMn lVläclelien Tu tun Katte. Kortan liess er sie unl>el>eIIiM
uncl lielisnclelte sie olier Mal,. Der Versueli liatte sioli nielit
^elolint. ^le nun, es Aal, noel, anclere Aesolteitero Näclelion,
clie suk iliren Vorteil l>eclaol>t waren, saMo siel» cler vor-
Iieiratelo Dorr Llrek uncl claelltv an clie vielen anclern, clie
siel» seiner Dunst erfreut flatten. 'Iruclelien war in trauriger,

Aeclrüelcter VorkassunA. Das Kel>en war so seliwer uncl freuiicl-
los. Inimer nur Naseliine uncl Naselnne, nie «nno Iiel,o Vil-
erlionnunA, ein ermunterncles Wort uncl clalioi war man ping,
selinte sieli naeli Dlüelc, naeli Lonne uncl Kel>on, I,eissom,
wonnigem, süssem KvliSN.

Dlüelclielikrweise liatte Kritx, cler ilir fortan ein Docu»
im VuAk Aewesen uncl clessen ^nlilielc ilir oft ?ur <)pa! Ao-
wo» clen war, seine Kelir^eit vallonclet uncl AMA fort. 8iv
atmete auf. VorläukiA wurcle lcein neuer KelirlinA vor-
pklielitet. Dafür maelite ilir at,er ein anclorer pincer sVnAo-
stellter clen Ilof. 8io wusste, class er von /.u llause aus
wolillialzencl uncl aus Auter Kaniilio war. VuAenselieinlivli
liatte er Izomerlct, was sie clureliAomaelit uncl es seinen wie
eine iVrt Uitloicl, clas il>n trieb, sielt ilir 2U nälikrn. 'l'ruclelisn
war misstrauiseli. Dalcl aber gewann clie /uneiAunA ?.u
Herrn Dans clie Oberliancl uncl sie AÌNA nun mit ilim, wie
sie mit Kritx MAanAvn war. Leliliesslieli waren cloeli nielit
alle iVlänner selileclit uncl man musste siel» vorerst lcennon
lernen.

Ilorr Ilans benabm sieli taclollos, spraeli soAar naeli
sinÌAon Woelivn von 6or /ulcunft, erwälmte clas stille Dlüelc
eines trauton Kamilienlebons uncl Aal, manelie nielit miss-
êniverstelienclo VncloutunA, clie auf mel»r seliliessen liess,
als llelcanntseliakt uncl Kreunclselialt. Iruclelien war Alüelc-
soliA uncl seliwolito im siebenten Ilimmel. 8ie lielite ibn
mit cler Aanxen DrsprünAlielilcoit ibros unverclorbonvn
.liiNAmäclebonlier^ens. Da felilte llerr Ilans eines NorAons
iin Kontor. Nan spraeli von KiIcältunA. 8ie liiolt es nielit
aus vor /VnAst um ibn cincl sebrieb ibm, wie es Aebe. Kaeb
Va»en bam clie Antwort, er sei sebr unwolil uncl bütte
Müsste lluliv nütiA, cla seine Korvon anMAriffon seien. 8ie
füAte sieb uncl weinte iin Ltillen uncl Mämto sieli uin ibn,
clen einiuAen Nenseben, clen sie auf Krclen besass. Kaeli
l/i VaAen «zrsebien Herr llans plötx.lieli wiecler auf cler
llilclfläobo, bleieb »ncl alzAemaAert uncl bat um seine Knt-
lassunA. Der Druncl? Kr babe siel» mit clor reieben l>la<;b-
barstoebter verlobt ui»cl wolle sieli selbstünciiA maelion.
Die Kltorn batton ibn Ae^wunMn, mit Vruclebon xc» brveben
uncl ilim mit KnterbunA Aeclrolit. Aebliesslieli sieAte aber
cler MwieMe K-iulmaitii in ibm nncl Vruclelien blieb lillein,
wie ebeclem. Lebielcsal eines piNAvn Näclebens, clas ?u
IvicbtAläubiA icncl Miten lierions allen Dlaubvn sebenlct.
Zebielcsal eines armen Nensolienlcincles, clas obno 8tnt?.e
cincl llat, auf sieb allein aiiAewiesen ist uncl sein täAliebes
Drot in cler Krvmcle unter Kremclen verclienon muss! Kun
wur6e Vrucleben selber beinabe lcranlc vor Lobmer^. War
sie clknii ein 8piel?e»iA, clas lecliAlielt xum Zeitvertreib uncl
VerAnüMn cla war? Hatte niebt aueb sie ein fübloncles
Ilorx uncl eine empfinclsame Leelo? — 8io sebloss sieli völlig
von cler Welt ab uncl lebte Aan^ iiurüebAöi?oAen, nur ibrvr
barten Klliolit. iXaeb Nanaton trat ein etwas älterer Nann
ins Kontor. Kr war Witwer cincl besass xwvi Kinclerebon.
Vom ersten VaAv an batte er sieb xu Vrucleben binAexoMn
Aeküblt. Diese wieli ibm aus, Kam ibm unböklieb. 80 ver-
xiebtote er trauriA uncl belästiAtv sie niebt. mobr itiit seinen
sebnsüebtiAen lllielcon. Vrucleben liatte AvnuA von clen
Nännern. Vrmes DinA? Dncl vielloiebt wäre clei, clen sie
nun versebmäbte, cler IliebtiAS gewesen, cler ibr clas Dlüelc,
clas sie suebte, Aeboten bätte.

Die .bibre verAinAvn. 'l'iucleben war in ilirer 8teIIunA
einporAewaelisen uncl nun sebr Mit bexablt. sVI,er naeb
wie vor, war sie einsän» Aublioben uncl clie ersten Manen
Käclon woben melaneboliseb in ilireni lllonclbaar. 8ie tat
ibre Kfliobt, frvucilos uncl stumpf, selber xur Nasebine Aö-
woiclen. 8is batte sieli an clen clumpfen Kärm cles VIltaM
Avwölint uncl Iiölüe ibn nielit einmal mobr. ln ibrer 8eele
war clie 8aite cler KmplinclunA Aes>>runAon uncl nun lebte
sie ciabin, ein Dlieci unter vielen, vielen anclern, clie clie
encllose Nensebbeitslcette bilâeto.
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